Nürnberger Zeitung  am Wochenende 22.Mai 1979  





Ende letzten Jahres fand in Ankara eine für türkische Verhältnisse recht ungewöhnliche Uraufführung statt. Asl deutscher Regsseur setzte Gottfried Wagner dort Carl Orffs Carmina Burana in Szene. Bei der Realisation des Porjekts hatten Gast und Gastgeber nicht nur Freude miteinander – die Türken sind im Umgang mit modernen Zeittheater noch ungeübt. So gereiten die Proben nicht selten zu Nervenproben-  





Nachtgedanken an Ankara – Theaterarbeit aus Notwendigkeit – als Gastregisseur in der Türkei von Gottfried Wagner  





Es fällt nur schwer, meine Erlebnisse in Ankara niederzuschreiben. Da« türkische Kultusministerium hatte Johanne« Dreher (Bühnenbild) und mich (Regie) im April


1978 eingeladen. die szenische Uraufführung der Carmina Burana von Carl Orff zu erarbeiten. Ich maße mir  nicht an. eine differenzierte Analyse der wirklichen Hintergründe in der  Türkei wiedergeben zu können, denn  nach nur fünf Wochen Ankara kann   ich bestenfalls versuchen, mein subjektives Problembewußtsein zu 


vermitteln. . Dennoch halte ich den Verstuch einer Rekapitulation meiner


Eindrücke für notwendig, um einen  begonnenen Dialog nicht abreißen zu  lassen, Erlebtes nicht zu verdrängen. Manche spöttischen, .abschätzigen  Bemerkungen nach meiner Zusage  Irritierten mich nicht, im Gegenteil sie wirkten eher stimulierend, eigene  Erfahrungen mit dem Orient zu machen. Die Probezeit vom 10. September bis zum 14. Oktober 1978 war für   mich eine verwirrende Mischung aus oft qualvollem Ringen, manchmal beglückenden Momenten für die Arbeit  an der Carmina, aber auch rührendster menschlicher Begegnungen.


Qualvoll empfand ich das Chaos in Bürokratie und Organisation, das einen auf Schritt und Tritt in jedem  beruflichen und privaten Bereich  verfolgte. Die Tatsache, daß die Probezelt genau In die letzten Wochen vor der Wahl fiel. beeinflußte die Arbeitssituation zunehmend negativ. .Jeder, der eine leitende Position innehatte, die er einer Parteizugehörigkeit verdankte, mußte da mit rechnen, daß ihn ein Regierungswechsel diese Position kosten würde,  so auch da« Direktorium und die von ihm abhängigen Funktionäre, die wie gelähmt auf den Ausgang der Wahl  warteten und unfähig waren, die   tägliche Organisationsarbeit zu leisten. Es verwundert mich daher  beute nicht mehr, daß keine Probe  auch nur annähernd ausreichend vor bereitet war. Die Furcht de« Intendanten und seiner engsten Mitarbeiter war begründet Nach der für Ihre  Partei verlorenen Wahl wurden sie  ausgetauscht.


 Die hygienischen Verhältnisse des  Appartements des Kultusministerium«, in dem wir untergebracht waren, entpuppten sich als desolat Wochenlang funktionierten Warmwasserversorgung und Toilette nicht—  ein Umzug war bei der Gage 


unmöglich.Ungeziefer galt es täglich zu bekämpfen, von dem unzumutbaren  Straßenlärm nicht zu reden.  Heute weiß ich. daß mir die Solidarität meiner Freunde Hannes, Altan (der Choreograph), Berjan (meine Regieasxistentin), Talup und Elde, und der schweigenden Mehrheit im Opernhaus die Kraft gab, durchzuhalten und die Carmina trotz vieler Widerstände in meiner Konzeption zu realisieren. Diese Menschen haben meinen größten Respekt, da sie trotz ungünstiger    Arbeitsbedingungen, schlechtester Bezahlung und politischer Notlage immer noch bereit waren, für sie Neues, Ungewohntes aufzunehmen und mitzugestalten.


Der Begriff Musiktheater ist der türkischen Oper noch fremd. Es wurden bisher    hauptsächlich italienische  und türkische Opern gespielt, in  opernmuffigen Inszenierungen und talmiprächtigen Ausstattungen., die  ob der Armut de» Lande» nur bllligen Prunk vortäuschen können. Für die drei Sparten Oper, Ballett und  Schauspiel steht nur ein Haus zur  Verfügung, und es entsteht ein täglicher  Kampf um Prioritäten..  Oper ist in der Türkei nicht unpopulär.  Zwar sind die Premieren der Haute  volee vorbehalten, die übrigen Vorstellungen sind dank reduzierter


 Preise auch für andere Krelse der  Bevölkerung, vor allem Schüler und  die dünne Mittelschlcht,  für Intellektuelle urid Handwerker, auch ehemalige Gastarbeiter aus Deutschland zugänglich. Bei meiner Arbeit mit den  Sängern und dem Chor bedurfte es   aller Hartnäckigkeit,, um vestaubte  Klichees zu überwinden. Dennoch  gab e« ein aufgeschlossenes, sehr begabtes Potential junger und älterer  Kunstschaffender, mit denen ich  spontan .beruflichen und privaten  Kontakt fand. Mit ihnen. verband  mich die Freude an der Arbeit für  die Carinina und die Auflehnung gegen die bestehenden Arbeltsbedinungen.. Ich sprach mit einigen und 'forderte  sie auf, ihre. demokratischen Rechte  im Sinne Atatürks zu verwirklichen.  Dabei stieß ich zwar zuerst meist auf große Zustimmung, dann aber auf Ängstlichkeit, wenn es darum ging, die Unzufriedenheit gegenüber den Verantwortlichen zu artikulieren. Es wurde mir langsam klar, daß demokratisches Bewußtsein in der Türkei einen besonders langwierigen Entwicklungsprozeß brauchen wird. 


Bei meiner ersten Probe gab ich zum Erstaunen der Anwesenden eine   kurze Einführung in die Carmina  Burana.  Meine Erklärung, ich verstünde Orffs Carmina Burana nicht  als mythologisches Spiel im Nebel  mitteleuropäischer Allegorien, 


sondern als Parabel für die Möglichkeit  des Menschen, sich für das Prinzip  Macht oder Liebe zu entscheiden, wobei Orff resignierend zu dem. Ergebnis kommt, daß der Wille .zur Macht  stärker ist als die .Liebe, ließ manche  erleichtert aufatmen. Sie gestanden  mir später, daß ihnen dieses Werk  anfänglich von Text und Inhalt völlig fremd geblieben war.


 Das Jetzt und Hier dieses Kampfes  von Liebe und Macht .theatralisch zu  realisieren, war schon bei der Vorbereitung meine Absicht gewesen.  Aber die tägliche politische Realität  in Ankara, das gegenseitige Morden  fanatischer Extremisten, die empörende soziale Ungerechtigkeit, das  schockierende Elend, die abgründige  Häßlichkeit und Verwahrlosung dieser Stadt, die einer von Soldaten und


Polizei besetzten Festung glich, und die Stimmung der Hoffnungslosigkeit und Hilflosigkeit, sich aus dem Chaos   zu befreien — all das konkretisierte  und radikalisierte meine Konzeption. Aus der Uraufführung der. Carmina  Buraina, in. Ankara wurde eine Carmina Ankara 1978. Etwas anderes hätte ich nicht verantworten können.


 Der Funke ging über.  Alle Aufgeschlossenen engagierten sich leidenschaftlich für diese Deutung.  Die wenigen, die grundsätzlich gegen  meine Konzeption waren, taten dies   mit aller Radikalität.,  die soweit ging,  daß mich eine« Tages ein Chorherr auf der Bühne tätlich angriff, ein mir zu gewiesener Assistent bewußt    falsch übersetzte — was glücklicherweise von anderen, deutschsprechenden Mitarbeitern aufgedeckt wurde., auch mein Beitrag im Programmheft in verfälschender Weise übersetzt.wurde und jede Fora des Kontaktes zu den Medien, durch die ich auch das Publikum errechen wollte,  abgeblockt wurde. Störungen dieser Art waren allerdings die Ausnahme.  und wohl dadurch zu erklären, daß   die Bequemlichkeit störende Neuerungen und die Forderung nach intensiver Mitarbeit natürlicherweise  auf Widerstand stoßen. Im allgemeinen verliefen die Proben harmonisch, in einem oft erheiternden Sprachbabylon  und unter Einsatz heftigsten  heftigsten Gestikulierens.


Viele Nöte wurden für die Realisation der Carmtna fruchtbar gemacht. So konnte man u. a. keine  aufwendigen, neuen Kostüme herstellen und verwendete daher solche aus  dem Schauspielfundus — der Opernfundus  entsprach dem Stil der 


Sonst üblichen Aufführungen und war unbrauchbar — und kaufte billige 


Alltagskleidung.


Erklärliches Chaos


Entscheidend wurde neben der  starken inneren Solidarität in der Oper die Hilfe und Beratung von außen. Ich hatte das große Glück durch den weltoffenen, türkischen  Humanisten und Freund Tacar und seiner Frau  Selda in langen Gesprächen.wachsendes Verständnis für die Krise seines Landes vermittelt zu   bekommen. Durch unsere Dialoge lernte ich das Chaos als eine erklärbare Folge historischer Entwicklungen begreifen, und konnte dann mit mehr  Geduld an die Aufgabe herangehen.  Bei der Generalprobe geschah das  fast Unglaubliche - sie verlief nach dem  verangegangenen Chaos so gut, dass wir erleichtert der Pre miere entgegen sehen konnten. Nie zuvor hatte ich in solch ein Ausmaß den konkreten Zusammenhang  von Politik und Kunst durchlebt.  Nach der Generalprobe trat ich  vor alle Mitwirkenden und teilte ihnen mit,  wie sehr ich ihnen für die erwiesene Solidarität  danke, aber dass es mir wegen des Verhaltens des Direktoriums , das mener Arbeit nur Schwierigkeiten in den Weg gelegt hatte und für meine erfolglosen Bitten um Unterstützung zur zynische Ablehnung übrig hatte, unmöglich sei, der Premiere beizuwohnen. Emotional hätte ich meinen Entschluss später gerne rückgängig gemacht. Aber es war mir wichtiger durch meine Reise und ein sachliches Schreiben an die Presse, in dem ich auf  die der Oper und dem Publikum  schadenden Misstände hinwies,  eine  lebhafte Diskussion zu entfachen.


 Ich war sehr erfreut für meine türkischen Freunde, als ich später  hörte, daß unsere Carmina ein „Renner" beim Publikum sei und in die  nächste Spielzelt übernommen wer den soll. Deprimierend ist, daß durch  den Regierungswechsel am 14.101979 die politisch reaktionären Kräfte Aufwind bekamen und man unsere Carmina immer  inehr durch  bewußte Schlamperei. Weglassen  ganzer musikalischer  Nummern oder  beliebige Wiederholungen im Sinne  der neuen politischen Marschrichtung demontiert 


 Die Zeit in Ankara war für mich  in zweierlei Hinsicht entscheidend: dort konnte Theaterarbeit aus der Notwendigkeit entstehen. Das läßt mich wieder hoffen, daß Theater nicht auf  Verdrängung der Wirklichkeit, sondern auf Wirklichkeits - und Wahrheitssuche zielen kann. Zum anderen empfinde ich die Probleme der Türkei auch als die meinen, denen ich mich auch künftig im „Paradies" Westdeutschland steilen möchte. Warten auf Tauwetter


 Ich werde gerne wieder im Orient arbeiten. Hoffentlich muß ich nicht zu lange auf politische» Tauwetter warten, denn wie kann man in Ankara arbeiten wo die Gerechtigkeitspartei eines Demirel Bertolt Brecht  und ähnliche Autoren vom Spielplan eliminiert ? In freier Variation der ersten Strophe von Heinrich Heines Gedicht Nachtgedanken  muß ich leider heute zitieren:


„ Denk ich an die Türkei in der Nacht, dann bin ich um den Schlaf gebracht


ich kann nicht mehr die Augen  schließen  und meine letzten Tränen fließen." 





Das mag pathetisch klingen . Denke ich aber daran, dass ich seit Monaten vergeblich versuche , mit Freunden in Ankara , die verschwunden zu sein scheinen, wieder in  Kontakt zu kommen, ist diese Strophe  nicht übertrieben. Die Türkei scheint ein Fall Faü für Amnesty International und AIDA geworden zu sein. Hilfe ist angebracht.
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